
HAL Id: hal-02111827
https://hal.science/hal-02111827

Submitted on 26 Apr 2019

HAL is a multi-disciplinary open access
archive for the deposit and dissemination of sci-
entific research documents, whether they are pub-
lished or not. The documents may come from
teaching and research institutions in France or
abroad, or from public or private research centers.

L’archive ouverte pluridisciplinaire HAL, est
destinée au dépôt et à la diffusion de documents
scientifiques de niveau recherche, publiés ou non,
émanant des établissements d’enseignement et de
recherche français ou étrangers, des laboratoires
publics ou privés.

Drucksatz in gebrochenen Schriften
Yannis Haralambous

To cite this version:
Yannis Haralambous. Drucksatz in gebrochenen Schriften. TeX-Tagung DANTE 2000, Technische
Universität Clausthal, Mar 2000, Clausthal, Germany. �hal-02111827�

https://hal.science/hal-02111827
https://hal.archives-ouvertes.fr


DruqsaΩ in gebrocenen Scri#en

“Ten years after”

Yanni+ Haralambou+∗

Halte fey an deutscem Sinn, deutscen Bucyaben,
denn wenn da+ Ding so fort geht, so wird in fünfzig
Jahren kein Deutsc mehr geredet oder gescrieben,
und Du und Sci¬er, Ihr seid hernac kla^isce
Scri#ye¬er wie Horaz, Liviu+, Ovid und wie Íe
a¬e heißen, denn wo keine Sprace mehr iy, da iy
auc kein Volk.

(Katharina Elisabeth Goethe, 25. Dezember 1807)

Vorwort

Vor zehn Jahren hielt ic in Cork (Irland) und anscließend in Dre+den meine eryen Vorträge
in TEX Konferenzen. E+ handelte Íc um gebrocene Scri#en, de+halb der Untertitel diese+
Artikel+: Ten years after. In diesen zehn Jahren hat Íc viele+ geändert. Heute gibt es viel
mehr ZeicensäΩe und neue Werkzeuge, die den SaΩ in gebrocenen Scri#en erleictern. Diese
möcte ic in diesem Artikel bescreiben.

Der Artikel selby iy in Fraktur geseΩt, um zu zeigen daß die gebrocenen Scri#en nict
nur für FaçÍmile+, Gebetbücer und Gedicte geeignet Índ, sondern auc für den a¬täglicen
(und eventue¬ tecniscen) Te≈t. Au+ dem selben Grund habe ic al+ ZeicensaΩ die >Normal-
Fraktur< gewählt, und damit auf die >scönen< Frakturen (wie z.B. die >Zentenar-< oder die
>Unger-Fraktur<) verzictet: die >Normal-Fraktur< wurde jahrzehntelang in Zeitungen und
a¬em möglicen MengensaΩ benuΩt und spielte damit eine Ro¬e änhnlic mit der der Times
Scri# im Bereic der Anti∆ua.

1 Eine kurze Gescicte der Fraktur

Seit dem 13. bi+ 15. Jahrhundert werden in Deutscland, Frankreic, England, den Niederlan-
den, Böhmen und sogar Spanien a¬e liturgiscen und religiösen Bücer in lateiniscer Sprace
und in gotiscer Scri# gescrieben. Diese Scri# wird heute T e ≈ t u r genannt. Südlic der
Alpen wird eher eine breitere und rundere Scri# benuΩt, heute bekannt al+ R u n d g o t i s c
oder R o t u n d a. Diese Scri# wird ebenfa¬+ in Deutscland benuΩt, für juriyisce Werke in
∗Atelier Flu≈u+ Viru+, http://www.fluxus-virus.com
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lateiniscer Sprace; Werke in der Nationalsprace (Deutsc, FranzöÍsc, Tscecisc, Englisc,
Niederländisc) werden in einer Scri# zwiscen der Bucscri# und der Handscri# gescrieben,
genannt B a y a r d a. Vom Geiy der Rennai^ançe geprägt werden im 16. Jahrhundert, in
Italien, angefangen mit Florenz, die karolingisce Minuskel zusammen mit den Großbucyaben
der römiscen Kapitale zu einer »lettera antiqua« verbunden, daher der Name A n t i ∆ u a.

Gutenberg muß au+ kommerzie¬en Gründen so druqen wie vordem gescrieben wurde.
Die 42zeilige Bibel wird in Te≈tur geseΩt. Wi¬iam Ca≈ton, der Erydruqer England+,
benuΩt eine Form der Bayarda. Au+ einer anderen Variante der Bayarda entyeht 1481
die S c w a b a c e r, die bi+ 1650 die wictigye Scri# in deutscen Spracraum iy. Die
F r a k t u r entyeht am Anfang de+ 16. Jahrhundert+. Ein Denkmal deutscer Buckuny,
und zugleic da+ erye Au#reten der Fraktur iy da+ Gebetbuc Kaiser Ma≈imilian+, mit
Randzeicnungen von Albrect Dürer, 1514. Dürer seΩte die neue Scri# für seine theoretiscen
Werke ein, und beteiligte Íc höcywahrsceinlic selby an ihrer Zeicnung, zusammen mit seinem
Druqer und Freund Hieron¥mu+ Andreä. Die Andreä Fraktur wird hiermit zur t¥piscen
Scri# der deutscen Rennai^ançe.

Von 1600 bi+ zirka 1750 herrsct in Deutscland da+ Baroq. Zwei wictige Frakturscri#en
wurden in dieser Zeit entworfen: die L u t h e r s c e F r a k t u r (genannt nac der Luther-
Egenolƒscen Scri#gießerei, 1679) und die B r e i t k o p f F r a k t u r (Leipziger Druqerei
und Scri#gießerei, 1750).

Nac dem Baroq kommt die Aufklärung und der Sturm und Drang. Im Jahre 1790 scließt
der Berliner Druqer Johann Georg Unger einen Vertrag mit der Pariser Scri#gießerei
Firmin Didot, in dem Íc Didot verpflictet, die Matrizen sämtlicer neuen Scri#en ihm zur
au^cließlicen NuΩung in Deutscland zu überla^en. Unger beye¬t bei Didot eine kla^iziyisce
Fraktur; da+ Ergebni+ en†äusct ihn aber so sehr, daß er Íc entsceidet, selby eine neue Scri#
zu entwerfen, wa+ ihm in 1793 endlic gelingt: die U n g e r F r a k t u r. Eine+ der eryen
Bücer in Unger Fraktur iy Goethe’+ >Wilhelm Meiyer<.

Breitkopf versuct, Unger naczuahmen und so entyeht 1798 die J e a n-P a u l F r a k t u r.
Fünf Jahre später entyeht noc eine kla^iziyice Fraktur: die W a l b a u m F r a k t u r, von
Juyu+ Eric Walbaum’+ Scri#gießerei, in Go∑ar.

Einen Streit zwiscen Anti∆ua- und Fraktur-Liebhabern hat e+ immer gegeben. In der
Romantik (19. Jahrhundert) aber, veryärkt er Íc. Jakob Grimm screibt 1854: >... daß
Engländer und Franzosen die verdorbene eqige scri# nie gehabt hä†en, iy falsc, Íe ha†en Íe
gleic un+, waren aber gesunden und praktiscen Ínne+, um Íe bald wieder fahren zu la^en ...<
Seine Bücer aber (z.B. die Kinder- und Hau+märcen) wurden au+scließlic in Fraktur
gedruqt.

Am 4. Mai 1911 kommt da+ Thema zum deutscen Reic+tag: der A¬gemeine Verein für
Altscri# (= Anti∆ua) rictet eine Petition an den Reic+tag, in dem er die folgenden zwei
Punkte verlangt: 1) die Anti∆ua so¬ im amtlicen Verkehr der Reicbehörden zugela^en werden;
2) der erye Screibleseunterrict in den Volk+sculen so¬ in Anti∆ua ya†Ïnden. E+ wird
he#ig diskutiert: Sozialdemokraten Índ gegen die Fraktur, Nationa¬iberale unentscieden, die
Fortscri†lice Volk+partei und die Wirtsca#lice Vereinigung Índ für Íe: >Die Fraktur iy
da+ größte künylerisce Werk, da+ da+ deutsce Volk überhaupt gescaƒen hat ... E+ kann der
Tag kommen wo die Fraktur die Anti∆ua auf der ganzen Welt verdrängt haben wird<. LeΩlic
entsceidet Íc der Reic+tag (mit 85 Stimmen gegen 82), die Petition auf Íc beruhen zu la^en
und zur Tage+ordnung überzugehen.

Vor dem zweiten Weltkrieg entyehen die meiyen heute bekannten gebrocenen Scri#en.
Zweife¬o+ iy der größte Zeicner gebrocener Scri#en diese+ Jahrhundert+ Rudolf Koc
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(1876-1934). Er zeicnet Fraktur (Deutsce Werkscri#, Eine Deutsce Scri#, Frühling), wie
auc gotisce Scri#en (Ma≈imilian, Claudiu+, Peter Je^en, Wilhelm Klingspor), rundgotisce
Scri#en (Wa¬au) sowie Zierscri#en (wie die Deutsce Zierscri#). Er selby bezeicnete die
Peter Je^en Scri# al+ sein wictigye+ Werk: er nannte Íe >meine Bibelscri#<.

Walter Tiemann, ein Zeitgeno^e Koc+ und Direktor der Staatlicen Akademie für
graphisce Künye in Leipzig, zeicnet zwei sehr gelungene Frakturscri#en: Kleiy und Ficte.
Emil Rudolf Weiß, Scüler von Rudolf Koc und später Leiter der Müncner Akademie für
da+ graphisce Gewerbe, iy bekannt für seine sehr beliebte Weiß Anti∆ua; er zeicnet je eine
Gotisce, Rundgotisce und Fraktur Scri#, die heute nac ihm benannt werden. Eine der
beliebteyen Scri#en in der Zeit vor dem 2. Weltkrieg iy die Poy-Fraktur (1937), von Herbert
Poy, Direktor an der Meiyerscule für Deutscland+ Bucdruqer in Müncen.

Albert Kapr (Íehe §4) bezeicnet die Zentenar-Fraktur de+ Arcitekten Erny Scneidler
(1882-1951) al+ >die scönye a¬er Frakturscri#en<. Er fügt hinzu: >E+ iy kaum veryändlic, daß
diese ScäΩe der Scri#kuny von Verlegern und Bucgeyaltern nict wieder entdeqt und für
die T¥pograÏe nuΩbar gemact werden<. Die Scri# entyeht anläßlic de+ einhundertjährigen
Beyehen+ der Bauerscen Gießerei in Frakfurt a.M., daher der Name >Zentenar-Fraktur<.

1920 zeicnet FriΩ Helmut Ehmqe eine moderne Scwabacer Scri#, heute al+ E h m q e
S c w a b a c e r bekannt.

In den Staaten werden die gebrocenen Scri#en hauptsäclic für Titel und Diplome
benuΩt. Zwei der bekannteyen Scri#en Índ C l o i y e r B l a q (1904), eine englisce Te≈tur
von Morri+ Benton und Joseph W. Phinne¥ und W e d d i n g T e ≈ t (1906) vom selben
Morri+ Benton. Einer der größten amerikaniscen Scri#entwerfer iy Frederiç W. Goud¥. Er
zeicnet zuery eine enge Te≈tur, die G o u d ¥ T e ≈ t (1928), und dann, al+ 76-jähriger die
G o u d ¥ T h i r t ¥ (1945) eine Rotunda (de^en Namen von der Zahl 30 yammt: -30- auf
einer Zeitung+kopie bedeutet da+ Ende de+ Artikel+, und Goud¥ wo¬te daß diese seine leΩte
Scri# sei). Monot¥pe iy von dieser Scri# so en†aüsct, daß Íe ery 1953 (sec+ Jahre nac
Goud¥’+ Tod) kommerzialiÍert wird.

Während der Nazi-Zeit werden in Deutscland versciedene—zum Teil e≈perimentale—
Scri#en gezeicnet und gleic für Propaganda-Zweqe benuΩt. Eine davon iy Emil Me¥er’+
T a n n e n b e r g (1935), die al+ >gebrocene Grotesk< (broken sans-serif) kla^iÏziert wird.
Diese Scri#en Índ auc al+ >Sca#yiefelgroteske< bekannt.

Die Nazi+ bezeicen die gebrocene Scri# (>deutsce Scri#<) zuery al+ >heilige+ Feuer
der Wahrheit über Deutscland+ Wesen, gegen die Finyerni+ der Unwi^enheit und den gi#igen
Nebel der Verleumdung...< später aber al+ >undeutsc< und >jüdisc<. Im Rundscreiben vom
3. Januar 1941 werden die gebrocenen Scri#en oƒizie¬ verbannt. Diese+ Rundscreiben iy
aber nict der einzige Grund, warum die gebrocenen Scri#en so plöΩlic vom deutscen Raum
verscwinden: nac Beendigung de+ 2. Weltkriege+ brauct jede Zeitung eine Lizenz, die von den
BesaΩung+mäcten erteilt wird; neben den selbyveryändlicen politiscen Forderungen ye¬en
diese auc die Bedingung, daß die Zeitung in Anti∆ua gedruqt wird.

Al+ da+ Nazi-Rundscreiben herau+kommt, iy der junge Hermann Zapf gerade dabei, seine
erye Druqscri# zu zeicnen: eine Fraktur Namen+ G i l g e n g a r t (der Name yammt von
einem 1517er Buc: >Gilgengart einer scönen Seele<). Er beendet diese Scri# 1952.

In den Nackrieg+jahren gibt e+ nur wenige Verleger und Druqer, die noc Bücer in
gebrocenen Scri#en herau+bringen: Ma≈ Dorn und Georg Kurt Scauer in der BRD,
Hory Eric Wolter in der DDR. Der Verein >Bund für deutsce Scri# und Sprace<,
gegründet 1918, aufgelöy 1941 und dann wiedergegründet 1951, bemüht Íc um die Pflege
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und Erhaltung der gebrocenen Scri#en (von ihm >deutsce Scri#en< genannt, obwohl die
gebrocenen Scri#en auc außerhalb de+ deutscen Raum+ entworfen und benuΩt wurden).

2 Kleiner Wegweiser zu den gebrocenen Scri#en

Eine der beliebteyen Bescä#igungen der Druqkunyliebhaber iy die IdentiÏzierung der Scrif-
ten: genauso wie Geologen, Botaniker oder Vogelbeobacter, lieben Íe e+, die Scri#en zu
erkennen und zu kla^iÏzieren. Im Bereic der Anti∆ua iy da+ heute mühelo+ möglic: e+ gibt
eine Unmenge von Katalogen und Bücern, die die versciedenen Scri#en in a¬en Einzelheiten
bescreiben. Diese Bescä#igung iy nict nur angenehm sondern auc sehr nüΩlic wenn man
ein Buc geyaltet: man muß die—sowohl äyhetisc al+ auc hiyoric—am meiyen geeignete
Scri# Ïnden (und solide Argumente haben, um den Scri#ye¬er, Verleger und Druqer zu
überzeugen, daß e+ wirklic die ideale Scri# iy).

Genauso iy e+ mit gebrocenen Scri#en: e+ gibt eine Menge davon, und man muß in
der Lage sein, eine gebrocene Scri# nac äyhetiscen und hiyoriscen Kriterien au+zuwählen.
Leider gibt e+ aber viel zu wenig Kataloge und Nacsclagewerke.

Ic werde versucen, die (meiner Meinung nac) wictigyen für den Recner erhältlicen
gebrocenen Scri#en zu bescreiben und zu identiÏzieren. Zuery kommen diejenigen, die
am meiyen benuΩt werden und Íc am meiyen ähneln, nämlic die >reinen< Frakturscri#en.
Danac werde ic eine ÜberÍct der anderen gebrocenen Scri#en geben, die auc viel leicter
zu erkennen Índ al+ die >reinen< Frakturscri#en.

2.1 Die zehn wictigyen Frakturscri#en

Ic werde in diesem Abscni† zehn wictige Frakturscri#en bescreiben und miteinander
vergleicen: a¬e zehn Índ in PostScript Form erhältlic und für den MengensaΩ geeignet. E+
handelt Íc um die folgenden (in cronologiscer Reihenfolge der Originalscri#en):

1. >Luthersce Fraktur< (1679) £Linot¥pefi, Fig. 1.a;

2. >Breitkopf Fraktur< (1750) £Delbançofi, Fig. 1.b;

3. >Unger Fraktur< (1794) £Delbançofi, Fig. 1.ç;

4. >Walbaum Fraktur< (1800) £Delbançofi, Fig. 1.d;

5. >Normal Fraktur< (ab zirka 1830) £Delbançofi, Fig. 1.e;

6. >Wi†enberger Fraktur< (1906) £Monot¥pefi, Fig. 1.f;

7. Walter Tiemann’+ >Kleiy Fraktur< (1928) £Delbançofi, Fig. 1.g;

8. Walter Tiemann’+ >Ficte Fraktur< (1928?) £Delbançofi, Fig. 1.h;

9. Rudolf Koc’+ >Deutsce Werkscri#< (1934) £Delbançofi, Fig. 1.i;

10. F.H.E. Scneidler’+ >Zentenar Fraktur< (1937) £Delbançofi, Fig. 1.j.
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Figure 1: Die 10 wictigyen Frakturscri#en: (a) Luthersce, (b) Breitkopf, (ç) Unger, (d)
Walbaum, (e) Normal, (f) Wi†enberger, (g) Kleiy, (h) Ficte, (i) Deutsce Werkscri#, (j)
Zentenar.
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Im folgendem werde ic mic au+scließlic mit den PostScriptscri#en bescä#igen und nict
mit den Originalscri#en, die al+ Vorbild für die PostScriptscri#en dienten.

Die £Linot¥pefi L u t h e r s c e S c r i # (Fig. 1.a) hat elegante und eher eqige Versalien:
da+ A hat einen sehr scönen Elefantenrü^el, der obere Teil de+ B iy sehr scarf gescni†en,
da+ G iy oben oƒen und eher scwer zu erkennen, da+ L hat einen dünnen Elefantenrü^el, der
mit einem zaqigen Scnörkel endet. Die k und ≈ haben nict die normalen Frakturformen (wo
da+ k die Form eine+ t mit Scleife hat und da+ ≈ die eine+ r mit einem Stric unten link+); Íe
Índ eher von der Anti∆ua beeinflußt.

Die £Delbançofi B r e i t k o p f (Fig. 1.b) iy eine der fe†eyen Scri#en. Da+ A hat einen
kurzen Rü^el; da+ R dagegen, da+ in anderen Scri#en den selben linken oberen Teil wie da+
A hat, hat hier einen langen Rü^el mit einer >+< Endung. Im a¬gemeinem iy diese Scri#
runder al+ die Luthersce: man vergleice da+ O oder den oberen Teil de+ S. Merkwürdig iy
da+ Q: diese iy die einzige Scri# wo da+ Q nict ein O mit einem zusäΩlicen Stric iy: sein
Oberteil iy eqig, und e+ iy in+gesamt breiter al+ da+ O.

Die £Delbançofi U n g e r F r a k t u r (Fig. 1.ç) iy ein ganz besonderer Fa¬. Unger wo¬te
eine >kla^iziyice< Fraktur zeicnen, pa^end zu Didot’+ Anti∆ua Scri#en, und da+ iy ihm
auc gelungen. Die Bucyaben Índ breiter al+ a¬e anderen, die Strice Índ entweder haardünn
oder fe†. Da+ K hat einen sehr großen und scrägen oberen Teil. Der Mi†elbalken de+ M
yeht auf einer Art rundem Serif. Die Scwengel der E und F enden mit Kreuzen. Der recte
Balken de+ A iy vo¬kommen gerade. Die oberen und unteren Häl#en der T und Z Índ fay
s¥mmetrisc. Der >Scwanz< de+ ≈ iy vo¬kommen rund und endet mit einem Sporn; da+ + iy
durc runde Hilf+yrice gesclo^en (in anderen Scri#en iy da+ + oƒen, bei der Lutherscen
und der Werkscri# z.B. werden gerade Hilf+yrice benuΩt). Da+ ß iy sehr mäctig. Der obere
Teil de+ z iy sehr eqig.

Die £Delbançofi W a l b a u m (Fig. 1.d) iy die fe†eye der zehn Scri#en. Ihr wictigye+
Merkmal Índ die runden Sporne der Bucyaben A, B, D, I, J, O, P, Q, S, T, V, W, g
und ≈. Wegen dem Sporn hat da+ A keinen Elefantenrü^el. Da+ P und da+ V haben einen
übertrieben großen Rü^el, fay so groß wie die Bucyaben selby. Die Unterlängen der Versalien
Índ sehr kurz: da+ I und da+ J Índ sehr scwer zu untersceiden. Der untere Teil de+ +
iy herzförmig, und eher merkwürdig. Die Punkte de+ i und j haben die Form waagerecter
Tropfen, während die Punkte der Umlaute scräg und dünner Índ.

Die £Delbançofi N o r m a l s c r i # (Fig. 1.e)—au+ der dieser Te≈t geseΩt wurde—iy
die breiteye a¬er Scri#en, und damit die am beyen geeignete für Te≈te in kleinen Größen
(z.B. Fußnoten). Ihre Formen Índ lict und mancmal übertrieben (z.B. da+ + oder da+
z) womit eine ma≈imale Le+barkeit erreict wird. Merkwürdig iy da+ K, da+ einen rieÍgen
Elefanterü^el hat und darunter einen sehr großen oberen Teil, der auf einem horizontalem
Balken ruht (in a¬en anderen Scri#en iy der Balken de+ K scräg). Der obere Teil der O
und Q iy vo¬kommen rund. Die Scwengel der E und F haben die Form runder Haken. Der
waagerecte Grundyric der D und T hat die Form eine+ (umgekehrten) Kleiderbügelhaken+.
Da+ z iy ungewöhnlic breit, dafür aber da+ ß ein bißcen eng.

Die £Monot¥pefi W i † e n b e r g e r F r a k t u r (Fig. 1.f)—die vie¬eict die heute
verbreiteye Fraktur iy, weil Íe scon seit Jahren die einzige Frakturscri# im Adobe Katalog
iy—wurde in den Staaten gezeicnet. Ihre hauptsäclicen Merkmale Índ: da+ K hat keinen
Elefantenrü^el; der obere Teil de+ B iy rund und nict eqig; der Scwengel de+ X iy
vo¬kommen gerade; die Fußenden der m und n haben keine eingekehlten Rauten; beide Häl#en
de+ w Índ gesclo^en (normalerweise iy der linke Teil oƒen—einem n ähnlic—und der recte
Teil gesclo^en—dem v ähnlic); da+ ≈ iy der Anti∆ua nahe; der untere Teil de+ z iy oƒen.
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Diese Scri# wird o# in der Mathematik benuΩt; man könnte meinen, daß Monot¥pe Íe so
gezeicnet hä†e daß Íe für den nict-gewöhnten Leser geeignet wäre; im Gegenteil, Íeht in
dieser Scri# da+ K wie ein R au+, da+ G iy dem E sehr ähnlic (vergleice mit den E und
G der Kleiy Scri#), und da+ o iy sehr sclect vom v zu untersceiden (in anderen Scri#en,
wie z.B. die Normalscri# oder die Zentenar, hat der linke Balken de+ v eine gescnäbelte
Oberlänge, die natürlic beim o fehlt).

Die £Delbançofi K l e i y Scri# (Fig. 1.g) iy vie¬eict die am meiyen zaqige und
scnörkelige. Merkwürdig Índ die oberen Teile de+ O und de+ R. Da+ J iy vom I sehr
verscieden. Viele Großbucyaben beyehen au+ zwei oder sogar drei unverbundenen Teilen: C,
E, I, J, T. Der knospenartige obere Teil de+ K iy sehr klein unter einem großen und tiefem
Elefantenrü^el. Der untere Teil de+ Y hat eine Scleife. Da+ M iy merkwürdig, weil der
Mi†elbalken fe† und waagerect iy (in den meiyen Scri#en iy der Mi†elbalken de+ M dem
linken Balken sehr ähnlic: vergleice mit dem M der Normalscri#). Die Kleinbucyaben Índ
sehr eng. Da+ ß iy etwa+ besondere+: e+ iy der einzige Fa¬, wo man sehr klar Íeht, daß da+
ß au+ einem langen und einem kurzen z beyeht (vergleice z.B. mit der Unger Scri# wo der
recte Teil de+ ß mit dem z nict die geringye Ähnlickeit hat).

Die £Delbançofi F i c t e Scri# (Fig. 1.h) iy einfacer und den älteren Frakturen näher.
Man könnte sagen, daß Íe die Breitkopf Fraktur al+ Vorbild ha†e (vergleice da+ A der beiden
Scri#en). Da+ X sceint übertrieben groß. Wie die Kleiy iy die Ficte auc sehr eng, beÍΩt
aber im a¬gemeinem ein sehr gute+ Gleicgewict.

Die £Delbançofi D e u t s c e W e r k s c r i # (Fig. 1.i) iy eine licte und sehr regelmäßige
Scri#. Die Großbucyaben haben ein sehr gute+ Gleicgewict. Da+ E untersceidet Íc vom
C nur durc einen winzigen Haken. Der linke Balken de+ U iy gewölbt. Die Kleinbucyaben
Índ sehr eqig, mit weniger runden Stricen: da+ a (genauso wie da+ a der Unger) beyeht fay
au+scließlic au+ geraden Stricen. Da+ ≈ hat die Form de+ Anti∆ua ≈, mit Scwengel. Da+
ß iy imposant.

Die £Delbançofi Z e n t e n a r S c r i # (Fig. 1.j), nac Kapr die a¬erscönye a¬er
Frakturen a¬er Zeiten, hat sehr d¥namisce Formen: Íehe z.B. die Eqen de+ L und de+ T
oder den Elefantenrü^el de+ K. Auc die Breiten der Bucyaben Índ sehr verscieden: da+ D
iy z.B. etwa doppelt so breit wie da+ F; da+ J iy nict nur tiefer sondern auc enger al+ da+
I. Der untere Teil de+ Y hat eine große Scleife. Man könnte sagen, daß diese Scri# die
Luthersce al+ Vorbild ha†e (vergleice da+ A oder da+ B). Die Punkte de+ i und j, sowie
auc die Umlaute Índ ungewönhlic tief. Sta† einem Haken oder einer Punze hat da+ k einen
Punkt. Da+ ≈ hat sowohl die Scwengel de+ Anti∆ua ≈, wie auc den Körper de+ r und den
Scwanz mit dem Íc da+ Fraktur-≈ vom r untersceidet: e+ iy also doppelt al+ ≈ erkennbar!
Dagegen iy da+ E scwer vom C zu untersceiden.

2.1.1 Welce Scri# für welcen Te≈t?

Man könnte diese zehn Scri#en in vier Kategorien einteilen:

1. Die >alten<: Luthersce und Breitkopf. Diese so¬te man für ältere Te≈te benuΩen, die dem
Original nahe au+sehen so¬en.

2. Die >kla^iziyiscen<: Unger und Walbaum. Diese so¬te man hauptsäclic für Werke de+
19. Jahrhundert+ benuΩen (Goethe, E.T.A. Hoƒman, usw.). Ebenfa¬+ kann man Íe in
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Te≈ten benuΩen, deren Anti∆uateil in kla^iziyicer Anti∆ua geseΩt wird (Didot, Bodoni,
usw.)

3. Die >modernen nac alten Vorbildern<: Kleiy, Ficte, Zentenar. Diese Índ Scri#en
großer Meiyer der Moderne, die alte Scri#en al+ Vorbild ha†en. Ein Te≈t in einer
dieser Scri#en geseΩt iy gleiczeitig yreng und modern.

4. Die >universe¬en<: Normalscri#, Wi†enberger und Deutsce Werkscri#. Diese Scri#en
Índ für den a¬täglicen MengensaΩ zu benuΩen.

Sehr naiv verglicen wären diese Kategorien im Anti∆ua Bereic durc folgende Scri#en
repräsentiert: die >alten< wären Garamond oder Poliphilus, die >kla^iziyicen< Didot oder
Caledonia, die >modernen nac alten Vorbildern< Sabon (von Tscicold, dem großen Fraktur-
Gegner) oder Schneidler, und die >universe¬en< Times oder (Computer) Modern.

2.2 Andere wictige gebrocene Scri#en

In diesem Abscni† möcte ic eine Liye der wictigyen gebrocenen Scri#en geben, die
in PostScriptform erhältlic Índ—eine genaue Bescreibung dieser ZeicensäΩe fä¬t leider
außerhalb de+ Rahmen+ diese+ Artikel+. Man könnte Íe in fünf Familien einteilen: Rundgotisc,
Fraktur-ähnlic, Gebrocene Grotesk, Scwabacer und Te≈tur.

2.2.1 Rundgotisc (Rotunda, Bayarda)

Die erye Scri# in der Liye iy Rudolf Koc’+ W a ¬ a u (1924-36) £Delbançofi (Fig. 2.a),
genannt nac Heinric Wa¬au (1852–1925), Druqer in Mainz, der Íc scon 1885 für eine
Erneuerung und Weiterentwiqlung des Rundgotisc einseΩte. Danac folgt Goud¥’+ T h i r t ¥
(1945) £Lanyonfi (Fig. 2.b), die scon erwähnt wurde; im GegensaΩ zu anderen Goud¥ Scri#en
iy die PostScriptbearbeitung dieser Scri# sehr scwer zu Ïnden. Danac folgen drei Linot¥pe
Scri#en (Karl Georg Hoefer, 1991) nac Rotunda Vorbildern: D u ç d e B e r r ¥,
C l a i r v a u ≈ und S a n M a r ç o (Fig. 2.çde). Eine k¥ri¬isce VerÍon der San Março
wurde 1997 von Chekulaev £Parat¥pefi gezeicnet (Fig. 5.a). ZuleΩt, eine PostScriptbearbeitung
der Civilité, (einer franzöÍscen Bayarda von Grajon, 1559) £Monot¥pefi. Die Kleinbucyaben
dieser Scri# die auf Fig. 2.f zu sehen Índ, wurden um 50% vergrößert, in Verhältni+ zu den
Großbucyaben.

2.2.2 Fraktur-ähnlice

Diese Scri#en werden normalerweise al+ Frakturen identiÏziert, aber ic habe Íe nict in §2.1
behandelt, weil Íe in Wirklickeit von dem t¥piscen Fraktur-Mode¬ abweicen, und leict zu
erkennen Índ. Die erye Scri# dieser Liye i+ Rudolf’+ Koc F r ü h l i n g (1913) £Delbançofi
(Fig. 2.g), eine sehr zierlice Scri# die am beyen für Gedicte geeignet iy. Die zweite (Fig. 2.h)
iy eine sehr intere^ante Frakturvariante: die Anti∆ua nacahmend iy diese Scri# kurÍv; da+
Ergebni+ iy äyhetisc zweifelha#, aber immerhin intere^ant. Sie wird D e u t s c e K u r Í v
gennant (Ludwig & Ma¥er Gießerei, 1909) £Delbançofi. Die dri†e Scri# iy H e r b e r t
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Figure 2: Rundgotisce und Fraktur-ähnlice Scri#en: (a) Wa¬au, (b) Goud¥ 30, (ç) Duç de
Berr¥, (d) Clairvau≈, (e) San Março, (f) Civilité, (g) Frühling, (h) Deutsce KurÍv, (i) Poy
Fraktur, (j) Koc Fraktur, (k) Deutsce Zierscri#, (l) Tannenberg.
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Figure 3: Hermann Zapf’+ Gilgengart Scri#.

P o y’+ F r a k t u r (Fig. 2.i), eine sehr freie Fraktur, die eher für die GraÏk geeignet iy
al+ für den MengensaΩ. Die zwei leΩten Scri#en in dieser Gruppe Índ beide von Rudolf
Koc: seine F r a k t u r (1910) (Fig. 2.j), und seine D e u t s c e Z i e r s c r i # (Fig. 2.k),
ebenfa¬+ nur für kleine Te≈te, Diplome, usw. geeignet. Da+ J der drei leΩten Scri#en hat
einen Scwengel: damit kann man e+ be^er vom I untersceiden.

Zu den >ka¬igraÏscen Frakturen< gehört auc Hermann Zapf’+ G i l g e n g a r t (1939
begonnen und 1950 zu Ende geführt) £Lindenthalfi die auf Fig. 3 zu sehen iy. Laut Kapr,
>erinnern ihre feinÍnnigen ka¬igraÏscen Formen an eine liedha#e und frohe Melodie...<.

2.2.3 Gebrocene Grotesk

Da+ Wort >Grotesk< hat hier die Bedeutung >ohne Serife<, obwohl mancer Leser diese in
der Nazi-Zeit gescaƒene Scri# auc al+ grotesk im worteigenem Sinne bezeicnen würde.
Die Bezeicnung >Sca#yiefelgrotesk< iy nict weniger sarkayisc. Albert Kapr screibt:
>AngeÍct+ der öƒentlicen Diƒamierung humaniyiscer Wertvorye¬ungen hielten Íc die
bekannten Scri#künyler reserviert vor einer Zusammenarbeit mit den neuen Macthabern
zurüq. Zweit- und dri†rangige Graphiker erkannten die Marktlüqe und zücteten eine Form
der Gotisc, bei der mit primitiver Einfa¬+loÍgkeit die Figuren gleicgeyaltet wurden. E+
entyanden so abyoßende Scri#en wie die Tannenberg ... Ihre Formen widerspiegelten den
Gleicscri† und die Disziplin, die die Herrscenden propagierten.< Ic persönlic Ïnde, daß
diese+ Argument übertrieben iy, und daß diese Scri# um diese Zeit genauso gut auc ohne
die Nazi+ entyehen konnte (man vergleice ihre Primitivität mit der der Bauhau+ Scri#en,
der ru^iscen Konyruktiviyen, de+ De Stijl, oder de+ italieniscen Il Futurismo.) Außerdem
Índ die Kleinbucyaben der Tannenberg denen der Rudolf Koc’+ >Peter Je^en< Scri# sehr
ähnlic, und diese wagt keiner al+ >einfa¬+lo+< zu bezeicnen...

Wie dem auc sei, auf der Figur 2.l Íeht man die T a n n e n b e r g Scri# £Delbançofi,
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gezeicnet von Emil Me¥er (Stempel AG Gießerei, also keine+weg+ ein zweit- oder dri†ran-
gige+ Unternehmen!) im Jahre 1933. Der (eher patriotisc geÍnnte) Name yammt von der
Tannenberger Sclact (1914).

2.2.4 Scwabacer

In der Liye Índ zwei Scwabacer Scri#en zu sehen: die A l t e S c w a b a c e r (Fig. 4.a)
die nac dem Vorbild der Scwabacer de+ 15. Jahrhundert+ gezeicnet wurde £Delbançofi, und
FriΩ Helmut Ehmqe’+ S c w a b a c e r (1920) £Delbançofi (Fig. 4.b), nac ihm genannt. Die
leΩtere iy sclicter und für moderne Te≈te be^er geeignet.

2.2.5 Te≈tura

In dieser Liye Ïndet man Te≈turscri#en versciedener Zeiten und Stile, cronologisc geordnet.
Al+ erye+ kommt C a ∑ o n’+ G o t i s c (1760) £Delbançofi (Fig. 4.ç), die Scri# Wi¬iam
Ca∑on’+, de+ eryen engliscen T¥penscneider+. Gleic danac, O l d E n g l i s h (1880)
£Delbançofi (Fig. 4.d), eine in den Staaten gezeicnete Imitation der Te≈tura, im t¥piscen
Kitsc de+ späten 19. Jahrhundert+.

E+ folgen drei Scri#en von Rudolf Koc: M a ≈ i m i l i a n (1913), W i l h e l m
K l i n g s p o r (1920) und P e † e r J e ^ e n (1924) £Delbanço, a¬e dreifi (Fig. 4.efg). Die
Großbucyaben der leΩteren Índ fay Anti∆ua (der viel späteren O p t i m a Scri# Hermann
Zapf’+ nict sehr entfernt). Diese Scri# hat Rudolf Koc spezie¬ für da+ SeΩen der Bibel
gezeicnet.

Die secye Scri# der Liye iy G o u d ¥ T e ≈ t (1928) £Monot¥pefi (Fig. 4.h), eine sehr
gelungene Te≈tur nac alten Vorbilden. Die Kleinbucyaben Índ außerodentlic eng, wa+ den
>gotiscen Charakter< der Scri# um so mehr veryärkt.

E+ folgt die Scri# C l a u d i u + £Delbançofi (Fig. 4.i), die Paul Koc, der Sohn Rudolf
Koc’+, nac Vorlagen seine+ Vater+ in 1931–34 zeicnete. E+ handelt Íc um eine freiere und
mehr ka¬igraphisce VerÍon der Klingspor, sehr gut für Urkunden und kurze Te≈te geeignet.

Die Scri#en 4.j und 4.k Índ wieder >reine gotisce< Scri#en: die erye iy von Emil
Rudolf W e i ß (1936) £Delbançofi, und die zweite iy N o t r e D a m e, gezeicnet von Karl
Georg Höfer im Jahre 1993, für Linot¥pe.

Die leΩte Scri#, L i n o t e ≈ t (Morri+ F. Benton, 1901) £Linot¥pefi (Fig. 4.l), bekannt
auc al+ >Wedding Te≈t<, iy da+ t¥pisce Beispiel de+ sclecten Kitsce+ de+ späten 19.
Jahrhundert+. Noc heute iy Íe leider für viele Leute die bekannteye gebrocene Scri#.
Kein Wunder daß gebrocene Scri#en nict mehr benuΩt werden... Und leider gibt e+, oh
Screq!, auc griecisce sowie armenisce VerÍonen dieser Scri# (Fig. 5.bç). War e+ da+ wa+
Bindewald meinte, wenn er sagte daß >...der Tag kommen £wirdfi wo die Fraktur die Anti∆ua
auf der ganzen Welt verdrängt haben wird<?

2.2.6 The Gutenberg Press von der Walden Font Firma

Die amerikanisce Firma Walden Font bietet eine Sammlung hiyoriscer Scri#en an, die ic
zwar beye¬t aber leider noc nict erhalten habe. In einer späteren VerÍon diese+ Artikel+
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Figure 4: Scwabacer und Te≈turen: (a) Alte Scwabacer, (b) Ehmqe, (ç) Ca∑on, (d) Old
English, (e) Ma≈imilian, (f) Wilhelm Klingspor, (g) Peter Je^en, (h) Goud¥ Te≈t, (i) Claudiu+,
(j) Weiß, (k) Notre Dame, (l) Linote≈t.
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АБВГДЕЁЖЗИЙКЛМНОП
РСТУФХЦЧШЩЪЫЬЭЮЯ
абвгдеёжзийклмнопрстуфхцчшщъыьэюя

a)

∞µ°¢∂∑∏£π∫§ª¡•º¶ƒí∆ÀºÃæø�

·‚ˇÁ‰Â˙ËıÈÎÏÌÓÍÔÚÛ˜Ù˘Ê¯„ˆ�
b)

²¶¶¸º¼¾ÀÂÄÆÈÊÌÎÐÒÔÖ�

ØÚÜÞàâäæèêìîðòôöøúü�

³µ∑¹»½¿ÁÃÅÇÉËÍÏÑÓÕ×ÙÛÝßáãåçéëíïñóõ÷ùûý&

ç)

Figure 5: Andere Alphabete in gebrocenem Stil: (a) San Março k¥ri¬isc, (b) Linote≈t
griecisc, (ç) Linote≈t armenisc.

werde ic auc diese Scri#en bescreiben. Unter anderen Ïndet man in ihrer Sammlung auc
die originale Gutenberg-Scri# (mit 70 Ligaturen), eine Ma≈imilian’+-Gebetbuc-Fraktur,
sowie eine Theuerdank-Fraktur. À suivre...

3 TEX und gebrocene Scri#en

3.1 Die ZeicensäΩe

Kein einziger der in diesem Artikel erwähnten ZeicensäΩen iy koyenlo+ (public domain)
erhältlic: Íe mü^en erworben werden, meiyen+ aber für einen sehr geringen Prei+. Die
meiyen dieser ZeicensäΩe wurden von der Firma Delbanço (Ahlhorn) hergeye¬t, und da+
iy kein Zufa¬: diese Firma iy mit dem >Bund für deutsce Scri# und Sprace< sehr eng
verbunden.

Die dazugehörigen TFMDateien habe ic vorbereitet und der Leser kann Íe in jedem CTAN
Arciv Ïnden. Zur Eingabe de+ langen und kurzen + benuΩe ic da+ selbe S¥yem wie in meinen
1990er Scri#en, nämlic s für da+ lange +, und s: für da+ kurze + (und s:: für ein kurze+ +
gefolgt von einem Doppelpunkt). So wird z.B. da+ Wort >au+Íct+lo+< al+ aus:sichts:los:
eingegeben. Um die Ligaturen zu brecen kann man die Makro \/ benuΩen.

Im FraktursaΩ wird der Te≈t durc s p e r r e n au+gezeicnet. Für jede TFM Datei gibt
e+ die dazugehörige gesperrte VerÍon, die Íc automatisc einseΩt wenn \emph oder \textit
verlangt wird. In GegensaΩ zu dem a¬gemeinen TEX-Brauc müßen hier die Leerzeicen in
dem Makroargument eingefügt werden, man vergleice z.B.
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Es: lohnt sich das: \emph{deutsche Gutenberg Archiv} zu besuchen
E+ lohnt Íc da+ d e u t s c e G u t e n b e r g A r c i v zu besucen

und

Es: lohnt sich das:\emph{ deutsche Gutenberg Archiv }zu besuchen
E+ lohnt Íc da+ d e u t s c e G u t e n b e r g A r c i v zu besucen

Im zweitem Fa¬ iy Anfang und Ende de+ gesperrten Abscni†+ be^er zu erkennen.
Wenn eine ecte kurÍve VerÍon der Scri# vorhanden iy, dann iy Íe durc \textsl

erreicbar; möcte man in diesem Fa¬e zugleic kurÍv und gesperrt seΩen, dann muß man die
Makro+ \fontshape{slit}\selectfont benuΩen.

3.2 Automatisce Berecnung de+ langen und kurzen +

Wenn man einen Te≈t in gebrocenen Scri#en eintippt, muß man yändig an da+ lange und
kurze + und an den Ligaturbruc denken (>Auflage< iy falsc, >Auflage< rictig). Die Lage iy
geradezu peinlic, wenn man einen langen Te≈t zu seΩen hat; so gibt e+ z.B. in dem deutscen
Gutenberg Arciv Tausende Seiten kla^iscer deutscer Literatur: die Versucung, diese Te≈te
in scönen gebrocenen Scri#en zu seΩen, iy enorm, aber wer hat scon Luy, den ganzen Te≈t
sorgfältig zu lesen, um a¬e kurzen + und Ligaturbrüce einzugeben?

Da+ Problem iy nict leict zu lösen, da da+ kurze/lange + hauptsäclic au+ et¥mologiscen
Kriterien beyimmt wird: z.B. kriegt >I∑am< ein lange+ s (weil e+ ein einzige+ Wort iy, au+
dem Arabiscen ’islām), während >I+land< ein kurze+ + kriegt (>I+< = >Ei+< gibt e+ zwar nict
im Deutscen, aber in den Skandinaviscen Spracen, also kann man >I+land< al+ I+-land
segmentieren).

E+ iy klar daß diese+ Problem nur durc eine gründlice morphologisce Anal¥se de+
Deutscen gelöy werden kann. Welc eine Freude, al+ ic entdeqte, daß e+ so ein S¥yem gibt,
und zwar koyenlo+: DMM, von Oliver Lorenz (Friedric-Ale≈ander-UniverÍtät Erlangen-
Nürnberg, Abteilung für Computerlinguiyik). Er selby bescreibt sein S¥yem wie folgt:

Die Deutsce Malaga-Morphologie (DMM) iy ein S¥yem zur automatiscen
Erkennung von Wortformen für da+ Deutsce. DMM erfü¬t folgende Aufgaben:

1. K a t e g o r i Í e r u n g, also Zuweisung von Kategorien wie Wortkla^e,
Kasu+, Genu+, Numeru+, Person, Tempu+ usw.

2. L e m m a t i Í e r u n g, also Zuweisung einer Grundform zu der anal¥Íerten
Wortform

3. S e g m e n t i e r u n g, also Ermi†lung der Morpheme, au+ der die Wort-
form zusammengeseΩt iy.

DMM verwendet den Grammatikformalismu+ der l i n k + a ^ o z i a t i v e n
G r a m m a t i k (LAG). LAG+ baÍeren im GegensaΩ zu Phrasenyrukturgram-
matiken, die auf dem Prinzip der möglicen ErseΩungen baÍeren, auf dem Prinzip
der m ö g l i c e n F o r t s e Ω u n g e n. Eingaben werden l i n k + a ^ o z i a t i v
(also von link+ nac rect+ bzw. in Screibrictung) anal¥Íert. Die Anal¥se iy dabei
z e i t l i n e a r und o b e r fl ä c e n k o m p o Í t i o n a l, d. h. daß die Segmente
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der Eingabe in ihrer Au#reten+reihenfolge (von link+ nac rect+) konkateniert wer-
den und daß jede Regelanwendung zwingenderweise mit dem Einlesen genau eine+
Segment+ verbunden iy. Daher verhalten Íc LAG+ hinÍctlic ihrer Komple≈ität
sehr vorteilha#.

Für jede+ Wort eine+ deutscen Te≈te+ gibt DMM eine gewi^e Menge Informationen.
Hier iy ein Beispiel: für da+ Wort >SteuereinscäΩung+kommi^ion< lautet da+ Ergebni+

"Steuereinschätzungskommission":
<[WordForm: "steuereinschätzungskommission",
Segmentation:
"steuer<CPD>ein<PFX>schätz<DRV>ung<FUG>s<CPD>kommission",
AltSegmentations:
<"steuer<CPD>ein<CPD>schätz<DRV>ung<FUG>s<CPD>kommission",
"steuer<CPD>ein<CPD>schätz<DRV>ung<FUG>s<CPD>kom<CPD>mission",
"steuer<CPD>ein<PFX>schätz<DRV>ung<FUG>s<CPD>kom<CPD>mission">,
POS: Substantive,
BaseForm: "steuereinschätzungskommission",
Weight: 0.64,
Gender: Feminine,
CaseNumber: Singular,
WordStructure: <[Morpheme: "steuer", Allomorph: "steuer"],
[Morpheme: "ein", Allomorph: "ein"],
[Morpheme: "schätzen", Allomorph: "schätz"],
[Morpheme: "ung", Allomorph: "ung"],
[Morpheme: "s", Allomorph: "s"],
[Morpheme: "kommission", Allomorph: "kommission"]>]>

Wa+ un+ hier intere^iert iy die Segmentierung:

Segmentation:
"steuer<CPD>ein<PFX>schätz<DRV>ung<FUG>s<CPD>kommission",

wo die <...> Markierungen folgende Bedeutung haben:

— <CPD>: KompoÍtion = Stamm * Stamm

— <PFX>: PräÏ≈ * Stamm

— <DRV>: Stamm * Derivation+suƒi≈

— <FUG>: Stamm * Fuge

E+ iy klar daß nur die <CPD> und <PFX> Markierungen Ursace für ein kurze+ + sein können.
Ic habe also ein Perl Skript gescrieben, da+ diese+ S¥yem einem Te≈t anwendet: Wörter

die mit + anfangen, bekommen automatisc ein lange+ +, diejenigen die mit + enden bekommen
ein kurze+ +, und a¬e anderen Wörter die ein + enthalten, werden anal¥Íert (eigentlic sammelt
da+ Skript zuery diese Wörter, scaut danac in einer prädeÏnierten Liye nac, ob einige davon
scon anal¥Íert worden Índ, und anal¥Íert dann jede+ Wort nur ein einzige+ Mal).

Au+ dem deutscen Gutenberg Arciv habe ic den Te≈t >Meine Kinderjahre< von Theodor
Fontane ausgewählt, anal¥Íert und in Fraktur geseΩt (da+ Ergebni+ kann der Leser auf dem
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InterNeΩ Ïnden, Íehe §5). DMM konnte 97,2% der Wörter mit + rictig anal¥Íeren, immerhin
ein gute+ Ergebni+.

Durc die Liye der falsc anal¥Íerten Wörter wird e+ dem Autor von DMM möglic sein,
da+ S¥yem zu verbe^ern. Die rictigen Ergebni^e für diese Wörter werden den prädeÏnierte
Wortliye hinzugefügt, so daß Íe da+ näcye Mal nict mehr anal¥Íert werden mü^en.

Fa¬+ der Leser da+ DMM S¥yem in diesem Zusammenhang benuΩen möcte, würde ic
ihm dankbar sein, wenn er die Wörter die DMM bei ihm eventue¬ falsc anal¥Íert hat mir
zusciqen würde, ic würde dann damit ein Arciv aufbauen, da+ zukün#igen DMM BenuΩern
nüΩlic sein würde.

E+ ye¬t Íc die Frage, ob e+ Wörter geben kann, die zwar da+ selbe Scri#bild haben aber
in zwei versciedenen Weisen anal¥Íert werden können, wobei in einem Fa¬ ein lange+ s und in
dem anderen Fa¬ ein kurze+ + nötig iy. Ic bin noc nict auf so ein Wort geyoßen, und kann
e+ mir auc sclect vorye¬en. Ic wäre für jeden Vorsclag dankbar.

4 Einige Literaturhinweise

Da+ meiye Material für diesen Artikel fand ic im sehr reicen und vo¬yändigem Buc >Fraktur,
Form und Gescicte der gebrocenen Scri#en< von Albert Kapr (Verlag Hermann Scmidt,
Mainz, 1993).

In den Staaten fand ic ein sehr intere^ante+ Buc über die Beziehung zwiscen gebrocenen
Scri#en und Nationalidentität: Blackletter: Type and National Identity, The Cooper Union
for the Advancement of Science and Art, New York, 1998. Diese+ Buc beyeht au+ neun
sehr intere^anten Artikeln, hier Índ einige Titel: Blackletter vs. Roman: Type as Ideological
Surrogate, The German Language and the Two Faces of Its Script: A Genuine Expression of
European Culture?, German Hybrid Typefaces, Fraktur and Nationalism und Broken Images:
Blackletter between Faith and Mysticism.

In dem monumentalen Werk Anatomy of a Typeface (David R. Godine, Boston, 1990)
von Alexander Lawson gibt e+ ein umfangreice+ Kapitel über Goud¥ und seine gebrocenen
Scri#en.

Da+ S c r i # m u y e r h e # der Firma Delbanço gibt sehr nüΩlice Informationen über
jede Scri# de+ Delbanço Repertorium+.

Der >Bund für deutsce Scri# und Sprace< gibt eine vierteljährlice Zeitscri# herau+:
D i e d e u t s c e S c r i #, natürlic in gebrocenen Scri#en geseΩt.

Derselbe Bund hat ebenfa¬+ da+ Buc K u n y w e r k e d e r S c r i #, G e d i c t e
i m K l e i d e s c ö n e r D r u q s c r i # e n a u + s e c + J a h r h u n d e r t e n
herau+gegeben, mit vielen Beispielen scöner Scri#en.

Und natürlic: Yannis Haralambous, Typesetting Old German: Fraktur Schwabacher,
Gotisch and Initials, TUGboat 12 (1), 1991.

5 NüΩlice Adre^en

DMM: http://www.linguistik.uni-erlangen.de/˜orlorenz/DMM/DMM.html
B u n d f ü r d e u t s c e S c r i # u n d S p r a c e: http://www.bfds.de
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D e l b a n ç o F r a k t u r s c r i # e n: http://www.fraktur.com
L i n d e n t h a l: http://www.netzdienste.com/fraktur
L i n o t ¥ p e: http://www.fontexplorer.com
M o n o t ¥ p e: http://www.monotype.com
W a l d e n F o n t: http://www.waldenfont.com
D e u t s c e + G u t e n b e r g A r c i v: http://www.gutenberg.aol.de/gutenb.htm
Über die Fraktur, in tsceciscer Sprace: http://www.fraktur.here.de
Fontane’+ >Meine Kinderjahre<, und andere vom A t e l i e r F l u ≈ u + V i r u + geseΩte
Te≈te: http://www.fluxus-virus.com/en/examples.html
Blackletter: Type and National Identity: http://www.cooper.edu/art/lubalin/contents.html
P a r a t ¥ p e (k¥ri¬isce+ San Março): http://www.paratype.com
M a g e n t a (griecisce+ Linote≈t): http://www.magenta.gr
T a r u m i a n (armenisce+ Linote≈t):

http://moon.yerphi.am/˜hovik/Armenian/Taroumian/

Anhang: Rectscreibung und Einzelvorscri#en für den Scri#saΩ

Mein 1990er TUGboat Artikel über gebrocene Scri#en enthielt einen Teil der >Vorscri#en
für den Scri#saΩ< de+ 1919er Duden+. Da dieser Artikel nun scwer zu Ïnden iy, und zugleic
einige sehr intere^ante Regeln darin fehlten (z.B. der Abscni† über Anführung+zeicen) möcte
ic diese Regeln hier erneut wiedergeben.

I. Zur Rectscreibung

Über die S-Laute

Vor t und p yeht — außer in ZusammenseΩungen,
wie Hau+tür — immer s, z.B. fayen, Kiye, Pfoyen;
Hay, Luy, Roy; (er) liey, reiy, toy; Haspe, Wespe,

Rispe, Knospe, knuspern.

Wenn hinter ^ der tonlose Selbylaut e au+fä¬t,
so muß e+ in ß verwandelt werden, da ^ nur zwi-
scen zwei Selbylauten yehen kann, von denen der
erye kurz iy; so wird z.B. au+ angeme^ener ange-

meßner, au+ wä^erig wäßrig. Man screibt ließey,
Grüße mit ß (und nict mit ^), weil der S-Laut
hier nac einem langen Selbylaut yeht. Wird
da+ Au+la^ung+zeicen angewandt, bleibt ^ yehen,
z.B. kü^’, fa^’. Dagegen bleibt da+ s, wenn hinter
ihm ein tonlose+ e au+fä¬t, unverändert, und zwar

nict nur, wo e+ Íc um Ableitungen von Nennfor-
men handelt, z.B. Drec∑er ya† Drecseler, Kräu∑er

ya† Kräuseler, sondern auc in a¬en anderen Fäl-
len, z.B. unsre ya† unsere, Pilsner ya† Pilsener,

Ba∑er ya† Baseler. In Eigennamen yeht zuweilen
nac einem Mitlaut ^ ya† ß, z.B. Fren^en.

In lateiniscer1 Scri# seΩt man s für s und
+ ohne Unterscied, ss für ^; für ß tri† ß
ein. Für ß wird in großer Scri# SZ ange-
wandt, z.B. MASZE (Maße) — aber MASSE
(Ma^e) —, STRASZE, PREUSZEN, MEISZNER,
VOSZ. Die Verwendung z w e i e r Bucyaben für
e i n e n Laut iy nur ein Notbehelf, der aufhören
muß, sobald ein geeigneter Druqbucyabe für da+
große ß gescaƒen iy.

Z u s a Ω. Au+ der Fa^ung der Regel geht

1In Deutscland, Öyerreic und der Scweiz bedient man Íc beim Screiben und Druqen zweier Scri#arten,
der deutscen und der lateiniscen Scri#. In diesem Buce Índ a¬e deutscen Wörter und Fremwörter, dem
a¬gemeinem Sculgebrauc entsprecend, in deutscer Scri# gedruqt. Diejenigen fremden Wörter oder Au+drüqe,
die in lateiniscer Scri# au#reten, z.B. in praxi, en détail, mü^en i m m e r in lateiniscer Scri# gegeben
werden, auc dann, wenn der ganze übrige Te≈t in deutscen Bucyaben gescrieben oder gedruqt iy. E+ können auc
a ¬ e deutscen Wörter ohne weitere+ in lateiniscer Scri# wiedergegeben werden. Dagegen iy e+ unzulä^ig, in
lateinisc Gedruqte+ deutsc Gedruqte+ einzuflecten, denn e+ gilt al+ BucdruqergeseΩ, daß wohl deutsce Scri#
(Fraktur) mit lateiniscer Scri# (Anti∆ua), nict aber lateinisce mit deutscer Scri# vermisct werden darf.
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deutlic hervor, daß die mehrfac versucte Anwen-
dung eine+ langen 7 in lateiniscer Scri# für da+
s in der deutscen Scri# unzulä^ig iy.

Über die Trennpunkte. — Ä, Ö, Ü, nict: Ae, Oe, Ue

Die Trennpunkte braucen im Deutscen nur ganz
vereinzelt angewandt zu werden. Sie Índ übera¬
unzulä^ig, wo ein Mißveryändni+ niçt möglic iy.
So Índ Íe nie anzuwenden zur Trennung von a

und e, o und e, u und e, auc nict im Anfang groß-
gescriebener Wörter. Denn da hier der Umlaut
nict mehr durc Ae, Oe, Ue, sondern nur noc durc
Ä, Ö, Ü bezeicnet werden darf, so muß Ae, Oe, Ue

yet+ zweiÍlbig sein, und e+ kann z.B. Aeronaut nur
vierÍlbig gelesen werden.

Auc sony wende man die Trennpunkte nur an,
wo man glaubt, der unrictigen Au+sprace de+
Gescriebenen vorbeugen zu mü^en, z.B. etwa in
Al1uten, nict aber bei Rhomboid, Atheiy, Kafein,
Wörtern, die nict leict jemand falsc, d. h. zwei-
Ílbig, au+sprecen wird. Da+ vereinbarte amtlice
Regelbuc erwähnt die Trennpunkte gar nict.

IV. Einzelvorscri#en für den Scri#saΩ2

In diesem Abscni†e ye¬en wir einige Einzelvor-
scri#en zusammen, deren a¬gemeine Befolgung für
die Einheitlickeit de+ Verfahren+ bei der Heryel-
lung von Druqsacen sehr wünscen+wert wäre.

Abkürzungen

Für einige in der Tage+pre^e sehr haüÏg vorkom-
mende Namen von Parteien und von Zeitungen
iy e+ wünscen+wert, gleicartige Abkürzungen zu
haben. Wir sclage folgende vor:

1. P a r t e i n a m e n. Antisemiten [sic]:
Ant.; Bund der Landwirte: Bd. d. Landw.;
FreiÍnnige Vereinigung: Frs. Vrg.; FreiÍnnige
Volk+partei: Frs. Vp.; Freikonservative: Freikons.;
Konservative: Kons.; Nationa¬iberale: Natl.;
Reic+partei: Rp.; Sozialdemokraten: Soz.; Wirt-
sca#lice Vereinigung: Wirtsc. Vrg.; Zentrum:
Zentr.

2. Z e i t u n g e n. Deutsce Zeitung: Dtsc.
Ztg.; Frankfurter Zeitung: Frkf. Ztg.; FreiÍnnige
Zeitung: Frs. Ztg.; Norddeutsce A¬gemeine Zei-
tung: Nordd. A¬g. Ztg.; Täglice Rundscau: Tgl.
Rdsc.

Wenn die Wörter Seite, Band, Nummer, Anmer-
kung usw. da+ Gesclect+wort vor Íc haben, so
können Íe der größeren Vo¬wertigkeit wegen vor
einer folgenden Zahl n i c t abgekürzt werden;

geht k e i n Gesclectswort vorauf, so können Íe
abgekürzt werden, z.B. die Seite 5, der Band 8, aber:
S. 5, Bd. 8. Dagegen muß e+ be^er heißen: 5. Seite
(n i c t: 5. S.), 8. Band (n i c t: 8. Bd.), da die
Voranye¬ung der Zahl dem Hauptwort größeren
Wert verleiht.

LigaturenÆ,æ,Œ,œ ya†Ae, ae,Oe, oe
In l a t e i n i s c e n Wörtern Índ die Ligatu-
ren n i c t anzuwenden, z.B. Caelius mons, Asa
foetida. In f r a n z ö Í s c e n Wörtern, die
im deutscen SaΩ veryreut vorkommen, muß, wie
im franzöÍscem SaΩ überhaupt, yet+ Œ und œ
geseΩt werden, z.B. Œuvres, sœur. Selby bei
FraktursaΩ darf auf da+ kleine 5 nict verzictet
werden, z.B. Hor+d’0uvre.

Sonyige Ligaturen

In Wortverscmelzungen wie Sciƒahrt, Scne¬äu-
fer, a¬iebend, d. h. also in Wörtern, die von drei
gleicen Mitlauten einen au+geyoßen haben, iy die
Ligatur anzuwenden, wenn Íe in der betreƒenden
Scri#ga†ung vorhanden iy. Die Ligatur iy fer-
ner übera¬ da anzuwenden, wo Íe die spraclice
Rictigkeit nict yört, z.B. benuΩen, abflauen, Bil-
lard, nict aber in einfacen ZusammenseΩungen wie
entzwei, Kaufleute, vielleict.

Fremdspracige Haupt- und Eigensca#+wörter mit

großem Anfang+bucyaben

Im Deutscen veryreut vorkommende Hauptwörter
und hinter dem Gesclect+worte yehende Eigen-
sca#+wörter au+ fremden Spracen Índ groß zu
seΩen, sofern Íe nict in Klammern oder zwiscen
Gänsefüßcen yehen, z.B. Da+ iy ihm Terra in-
cognita. Er war ein Agent provocateur. Emilio

iy ein Musico senza parti. Da+ war da+ Primum
vitium. Aber: Da+ Wort Thron (θρ�νο�) iy ein

Fremdwort. Da+ >parlour< der Engländer iy unser

Empfang+zimmer.

ßs, nict: ss
Wenn in einer A n t i ∆ u ascri# kein ß vorhan-
den iy, so iy ya† de^en a l + N o t b e h e l f
da+ 3s anzuwenden, z.B. Ma3sachen. Iy auc 3s
nict vorhanden, so bleibt nict+ weiter übrig, al+
ss zu seΩen, also Masssachen, o b w o h l d a +
m i t d e r a m t l i c e n R e c t s c r e i b u n g
d u r c a u + u n v e r e i n b a r i y. Gänz-
lic falsc dagegen wäre Massachen, denn die drei
s Índ gemäß der rictigen Screibung (ßs) nur al+
z w e i Mitlaute aufzufa^en, nict al+ drei, von
denen einer au+zuyoßen wäre. Ery rect falsc wäre

2Dieser Abscni† iy in+besondere zum Gebrauce in Bucdruqereien, für SeΩer usw., beyimmt.
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die Wegla^ung eine+ s in Wörtern wie Kongreß-
stadt, Reißschiene, in denen ß und die untrennbaren
Bucyabenverbindungen st und sch zusammentref-
fen. E+ darf also n i c t Kongresstadt, Reisschiene
geseΩt werden und nur im Notfa¬e Kongressstadt,
Reissschiene.

Der Bucyabe ß in fremdspraclicem SaΩ

Wenn au+ einem deutscen Namen, in dem ß vor-
kommt, durc Anfügung einer lateiniscen Endung
ein lateinisce+ Wort gebildet wird, so bleibt da+
ß erhalten, e+ ersceint also al+ ß (in Anti∆ua).
So wird z.B. au+ Weißenburg: Weißenburgensis
(der Codex Weißenburgensis). Ebenso wird ß geseΩt,
wenn deutsce Eigennamen mit ß in fremdspracli-
cem SaΩ ersceinen, z. B.: Monsieur Aßmann a été
à Paris. Ho trovato il Signor Große a Venezia.

Eigentümlice+ in fremden Namen

In polniscen und böhmiscen Namen, z.B. Chodo-
wieçki, Palaçk¥, iy çk yet+ getrennt zu seΩen, denn
çk iy hier Ωk, nict etwa kk zu sprecen. In polni-
scen Namen wird der Laut sc durc sz (n i c t: +z)
bezeicnet, und in der bekannten Endung wird ski

(n i c t: +ki) gescrieben, z.B. Lukaszewski, Kraszew-
ski.

Frankfurt a/M. oder Frankfurt a. M.?

Der Scrägyric iy zwar in derartigen Fä¬en
ziemlic weit verbreitet; a¬ein e+ iy nict einzuse-
hen, wozu er dienen so¬. Wir empfehlen daher die
einfacere Abkürzung durc einen Punkt. Beispiele:
Frankfurt a. M., Köln a. Rh.; ferner: Frankfurt a. d.
O., Ha¬e a. d. S. Die deutsce Reic+poy screibt
Ha¬e (Sa¬e), Frankfurt (Oder). Auc gegen diese Be-
zeicnungen iy nict+ einzuwenden, doc so¬te man
Íe nur auf Briefumsclägen und in Briefköpfen an-
wenden. U n z u l ä ^ i g Índ Screibungen wie
Frankfurt a. O. (was Frankfurt an Oder wäre) sowie
Frankfurt-Oder.

1903/4 oder 1903/04?

Da e+ a¬gemeiner Brauc iy, 1914/15 usw. zu seΩen,
so empfehlen wir, in solcen Fä¬en die Nu¬ hinter
dem Scrägyric zu wiederholen, z.B. 1906/07.

Anwendung de+ Scrägyric+ bei Hau+nummern

Auc bei Hau+nummern iy der Scrägyric sehr
verbreitet; empfehlen+werter iy die Anwendung
de+ Gedankenyric+, z.B. Burgyraße 14–16 (anya†:
Burgyraße 14/16). Wenn die Zahlen unmi†elbar
aufeinander folgen, wird auc o# >u.< angewandt,
z.B. Karlyraße 9 u. 10 (bei nict fortlaufenden
Hau+nummern iy auc Karlyraße 8 u. 10 möglic).

usw. —6. — etc.
Im deutscen SaΩe iy >und so weiter< der amtlicen
Vorscri# gemäß durc usw. abzukürzen, und zwar
sowohl in Fraktur wie in Anti∆ua. Die Form 6.,
die Íc innerhalb der Lautscri# wie eine Hierogl¥-
phe, wie ein Vertreter der Zeicenscri#, au+nimmt,
iy veraltet und nict mehr anzuwenden.

Die Form etc. darf nur im Anti∆uasaΩ ange-
wandt werden, wird aber be^er durc usw. erseΩt.
Für lateiniscen SaΩ, also innerhalb lateiniscen
Te≈te+, iy etc. selbyveryändlic. Ferner sei er-
wähnt, daß die Franzosen und Engländer &c., die
Italiener ecc. und die Spanier etc. verwenden,
und zwar seΩen a¬e yet+ einen Beiyric vor diese
Abkürzungen, wa+ im Deutscen nict üblic iy.

Da+ Et-Zeicen

Da+ Et-Zeicen iy gleicbedeutend mit u., darf
aber nur in Firmen angewandt werden, z.B. Voß
& Komp., Me¥er & Neumann. Beim Trennen iy &
möglicy auf die Zweite Zeile zu bringen.

Sony iy al+ Abkürzung für >und< yet+ u. zu
seΩen.

Form der Anführung+zeicen im Deutscen und bei An-

führungen au+ fremden Spracen

Im deutscen Scri#saΩ werden die Anfüh-
rung+zeicen jeΩt a¬gemein in der neuen Form
(>...<) angewandt3 Für e i n z e l n e au+ fremden
Spracen angeführte W ö r t e r iy die Te≈tsprace
maßgebend, z.B. Da+ englisce Wort >lawn-tennis< iy
der Name eine+ beliebten Ba¬spiel+. Die italieniscen

>carabinieri< Índ mit unsern Gendarmen zu vergleicen.
Werden g a n z e S ä Ω e oder A b s ä Ω e au+
fremden Spracen angeführt, so bedient man Íc
der in der betreƒenden Sprace üblicen Anfüh-
rung+zeicen, z.B. Ein englisce+ Spricwort lautet:
“Early to bed and early to rise makes a man healthy,
wealthy and wise.” «Frate, frate! Libera chiesa in
libero stato!» waren Cavour+ leΩte Worte; Die Anfüh-
rung+zeicen Índ also j e n a c d e r S p r a c e,
d e r d a + A n g e f ü h r t e e n t n o m m e n i y,
einheitlic zu verwenden.

;zö¬ig, 5pfündig,<fac, u. ä.

In solcen ZusammenseΩungen wird kein Zwiscen-
raum hinter die Ziƒer geseΩt. Werden mehrere
zusammengefaßt, so treten Bindeyrice hinter die
Ziƒern mit Au+nahme der leΩten, z.B. :-, 8- und
9zö¬ig.

3Die zuweilen vorkommende Ste¬ung <...>, die dem f r a n z ö Í s c e n Brauc entsprict, iy im Deutscen
zugunyen der Einheitlickeit zur vermeiden.
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Da+ Paragraphzeicen

Da+ Paragraphzeicen, ein vö¬ig selbyändige+
Kürzung+zeicen, darf keinen Punkt hinter Íc ha-
ben, z.B. § 12.

Die Wiederholung diese+ Zeicen+ hinter b i +
(—) und u n d sowie de^en Verdoppelung, wenn meh-
rere Zahlen folgen, iy zu vermeiden. Man seΩe also
z.B. § 9 bi+ 15 oder § 9–15 (n i c t: § 9 bi+ § 15,
§ 9–§ 15 oder §§ 9 bi+ 15, §§ 9–15), wie man S. 9

bi+ 15 oder S. 9–15 seΩen würde. Dagegen seΩe
man ya† de+ Zeicen+ da+ vo¬e Wort, wenn man
die Mehrzahl durc da+ Gesclect+wort bezeicnet,
z.B. Die Paragraphen 9 bi+ 15 (oder in den Paragra-
phen 9–15) iy a¬e+ übrige dargelegt. Vgl. auc da+
über die Abkürzungen Gesagte.

Da+ Sterbezeicen (˝) usw.

Wenn da+ Sterbezeicen (˝) am Sclu^e einer Über-
scri# yeht, z.B. Vircow ˝, darf der Sclußpunkt
n i c t wegbleiben, denn da+ ˝ iy durcau+ kein
ErsaΩ für den Sclußpunkt.

Für familiengescictlice Arbeiten empÏehlt
Íc die Anwendung der folgenden, scon vielfac
üblicen Zeicen ya† der mehr Raum beanspru-
cenden Abkürzungen: geboren (geb.): Œ, für getau#
(get.): (Œ), für vermählt (verm.): >, für geyorben (gey.):
˝, für begraben (begr.): (˝).

Abgekürzte Datum

Bei abgekürzter Angabe von Daten verwendet man
für Tag und Monat nict die Brucform, sondern
man screibt die Zahlen mit Punkten nebeneinan-
der, z.B. am 1. 5. 10 geboren; Leipzig den 8. 9.

12.

Stric zwiscen Zahlen

Ein Stric zwiscen Zahlen kann sowohl >bi+< al+
auc >weniger< (minus) bedeuten. Wo nac dem
Zusammenhang ein Zweifel möglic iy, muß >bi+<
au+geseΩt werden.

Raumverteilung bei Gradangaben

Zwiscen der Minu+- oder Plu+zeicen und der Zif-
fer iy nur ein Spatium, vor dem Gradzeicen nict+
und hinter diesem nur ein Viertelgeviert zu seΩen,
z.B. −3◦R, +3◦C.

Raumverteilung beim Au+la^ung+zeicen usw.

Dem Au+la^ung+zeicen geht der regelmäßige Zwi-
scenraum voran, z.B. aber ’+ kam ander+, so ’n

Mann; eine Au+nahme macen nur die sehr üblicen
Verbindungen Íc’+, geht’+ usw., weil Íe al+ ein
Ganze+ gefühlt werden.

Nac unau+geführten SäΩen u. ä. kommt vor
da+ SaΩzeicen entsprecender Zwiscenraum, z.B.
er muß heute ...; fa¬+ er heute ... .

Ste¬ung der Fußnoten- oder Anmerkung+zeicen4

Fußnoten- oder Anmerkung+zeicen yehen immer
v o r den SaΩzeicen und v o r den scließenden
Anführung+zeicen.

Anwendung der Anti∆ua im FraktursaΩ

Um den bi+herigen Scwanken in der Wahl zwi-
scen Anti∆ua und Fraktur ein Ende zu macen,
empÏehlt e+ Íc, folgende GrundsäΩe zu beobac-
ten:

1. A¬e Fremdwörter romaniscen Ursprung+,
die nict durc Annahme deutscer Biegung oder
deutscer Lautbezeicnung al+ eingedeutsct erscei-
nen, seΩe man in Anti∆ua, z.B. en avant, en arrière,
en vogue, in praxi, in petto; a conto, dolce far niente;
ferner Verbindungen wie Agent provocateur, Tempi
passati, Lapsus linguae, Agnus Dei. Auc a¬e italie-
niscen tecniscen Au+drüqe au+ der Tonkuny, wie
andante, adagio, moderato, vivace, seΩe man au+ An-
ti∆ua. Die der lateiniscen Sprace entyammenden
Bezeicnungen Dur und Mo¬ Índ al+ eingedeutscte
Hauptwörter aufzufa^en und daher g r o ß zu set-
zen, z.B. C-Dur.

2. Wenn ein Fremdwort deutsce Lautbezeic-
nung oder deutsce Biegung annimmt oder mit
einem deutscen Worte zusammengeseΩt wird, so
seΩe man e+ au+ Fraktur, z.B. adagio, aber: da+
Adagio, die Adagio+; a conto, aber: die Akontozahlung;
dolce far niente, aber: da+ Dolçefarniente.

Korpu+fraktur oder Korpu+ Fraktur usw.?

Wenn die Namen der Scri#g r a d e, z.B. Petit,
Korpu+, Ciçero, mit den Namen der Scri#a r t e n
zusammentreƒen, d. h. wenn Íe ihnen al+ Be-
yimmung+wort vorangehen, so werden Íe, ihrer
Betonung gemäß, n i c t mit ihnen verbunden,
z.B. Korpu+ Fraktur, Petit fe†e Anti∆ua, Ciçero

Kircengotisc. Diese Verbindungen Índ nict al+
ZusammenseΩungen anzusehen, weil sony da+ Be-
yimmung+wort, also der Name de+ Scri#grade+,
den Haup†on haben müßte. In a¬en andern Ver-
bindungen, wo der Name de+ Scri#grade+ den
Haup†on hat, Ïndet Zusammenscreibung ya†,
z.B. Korpu+scri#, Petitgeviert. Die Namen der
Scri#grade haben also einen zwiefacen gramma-
tiscen Wert. Gelten Íe al+ Eigensca#+wörter, so
werden Íe mit dem folgenden Wort nict verbun-
den; gelten Íe al+ Hauptwörter, so werden Íe mit
dem folgenden Grundwort verbunden.

4Hocyehende Ziƒern ohne Klammern verdienen der größern Einfacheit und der Raumersparnis wegen den
Vorzug sowohl vor Ziƒern mit Klammern al+ auc vor Sternen oder Kreuzen mit oder ohne Klammern.
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Scri#art de+ Bindeyric+ in FraktursaΩ, der mit Anti-

∆ua vermisct iy

Wenn in FraktursaΩ bei WorΩusammenseΩungen
der eine Teil der ZusammenseΩung au+ Anti∆ua
geseΩt werden muß, so Índ etwa vorkommende Bin-
deyrice au+ der Te≈tscri#, also au+ Fraktur,
zu seΩen, z.B. CGS-Maßs¥yem. Eine Au+nahme
wird nur dann gemact, wenn der mit dem Bin-
deyric scließende erye (Anti∆ua-) Beyandteil an
da+ Ende einer Zeile oder in Klammern zu ye-
hen kommt; in diesem Fa¬e iy der Bindeyric au+
Anti∆ua zu seΩen. In besondern Fä¬en kann auc
eine Vermiscung von Fraktur und Anti∆uabinde-
yricen ya†Ïnden, z.B. Ho#heater-Corps-de-ballet;
den innerhalb de+ au+ Anti∆ua geseΩten Worte+
mü^en auc die Bindeyrice au+ Anti∆ua geseΩt
werden.

Scri#art von fremdspracigen Personen- und erdkund-

licen Namen im FraktursaΩ

Fremdspracige Personen- und erdkundlice Namen
haben Íc der Te≈tscri# anzupa^en, d. h. Íe Índ
im FraktursaΩ au+ Fraktur zu seΩen, z.B. Charle+
Monod, Henri Charnier, Micelangelo Buonarroti, We-

resctscagin, Cervante+; Milano, Napoli, Stambul,

Queenborough, Abbazia.

Streqenyrice

Bei Streqenangaben, besonder+ in Eisenbahn-
fahrplänen, iy e+ üblic, ya† de+ Bindeyric+
den S t r e q e n y r i c anzuwenden; dieser iy
ein einfacer Stric, ähnlic dem Gedankenyric,
aber um ein Dri†el kürzer, z.B. Hamburg–Berlin,
Wien–Belgrad, Athen –Patra+. Vor und hinter dem
Streqenyric iy ein Viertelgeviert zu seΩen. Im
g e w ö h n l i c e n SaΩ genügt der Bindeyric.

Au+zeicnung de+ Biegung+-+ und der Silbe ..sce£nfi

hinter Namen

Wenn Eigennamen au+gezeicnet (d. h. durc den
Druq hervorgehoben) werden und mit einem
Biegung+-+ oder mit der Silbe ..sce£nfi versehen
Índ, so mü^en auc s oder sce£nfi au+gezeicnet
werden, z.B. Me¥er+ Le≈ikon, die Langensceidtsce

Druqlegung+warte, Teichmanns Praktische Methode,
die Virchowschen Versuche, n i c t: Me¥er+ Le≈ikon,

die Langensceidtsce Druqlegung+warte, Teichmanns
Praktische Methode, die Virchowschen Versuche.

Au+zeicnung bei KapitälcensaΩ

Werden in einem au+ Anti∆ua geseΩten Werke in
Eigennamen Kapitälcen angewandt, so Índ die
Namen nur, wenn Íe a¬ein yehen, au+ Kapi-
tälcen zu seΩen, nict aber, wenn Íe mit einem
Ga†ung+namen verbunden Índ, z.B. Winckel-
mann, aber: Winckelmannstag.

Screibung von Zahlen

Von der alten Bucdruqerregel, nac der die Zah-
len von 1 bi+ 12 in Bucyaben und die Zahlen von
13 an in Ziƒern zu seΩen Índ, wird hier gewarnt.
Entgegen dieser Regel Índ auc die Zahlen von 1
bi+ 12 in Z i ƒ e r n zu seΩen, wenn die Zahl
die Aufmerksamkeit auf Íc lenken so¬, z.B. Kurbel
mit 2 We¬en, Zahnrad mit 2 Spindeln. Auc iy vor
Maßen, Gewicten, Gelsorten usw. bei Anwendung
der Abkürzungen yet+ die Zahl in Ziƒern zu seΩen,
z.B. 2 l, 4 kg, 6 M; seΩt man diese Bezeicnungen
aber au+, so kann die Zahl sowohl in Ziƒern wie in
Bucyaben gegeben werden, z.B. 2 Mark oder zwei
Mark.

I (Selbylaut) undI (Mitlaut) in der lateiniscenDruq-

scri#

In der l a t e i n i s c e n Druqscri# wird zwi-
scen dem Selbylaut und dem Mitlaut I genau
unterscieden, und zwar yeht I au+scließlic für den
Selbylaut, J au+scließlic für den Mitlaut. Diese
Untersceidung macen a¬e neueren Spracen. Daß
die d e u t s c e Druqscri# einen Unterscied zwi-
scen I (Selbylaut) und I (Mitlaut) nict kennt, iy
ein großer Mangel. Diesen Mangel zu beseitigen
versucte scon 1879 Daniel Sander+, indem er für
den Mitlaut da+ Zeicen 2 empfahl. Diese+ Zeicen
iy heute nur vereinzelt in Druqen zu Ïnden, hat
Íc also nict a¬gemein eingebürgert und iy auc
nict amtlic anerkannt worden. E+ wäre sehr zu
wünscen, daß auc in d e u t s c e r Scri# ein
Unterscied zwiscen I (Selbylaut) und I (Mit-
laut) gescaƒen und von der zuyändigen Behörde
anerkannt würde, und zwar um so mehr, al+ er
bei den k l e i n e n Bucyaben sowohl in deutscer
(i, j) wie in lateiniscer (i, j) Scri# bereit+ seit
langem beyeht.
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